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stehen mussten<< 
Geschlechtermotive im bundesdeutschen 
Vertreibungsdiskurs 
Wenn heute an die Flucht und Vertreibung 
der Deutschen am Ende und im Gefolge des 
Zweiten Weltkrieges erinnert wird, geschieht 
das oft mit einem besonderen Fokus auf die 
Frauen. Ob auf Buchcovern oder in Zeitschrif-
tenartikeln, in Fernsehfilmen, TV-Dokumen-
tationen oder in Form von Denkmälern - wenn 
von >den Vertriebenen, die Rede ist, werden 
meistens Frauen und Kinder visualisiert. 
Das scheint auf den ersten Blick folgerichtig 
und der historischen Realität entsprechend. 
Immerhin waren die meisten >wehrfähigen, 
Männer noch als Soldaten im Krieg oder in 
Kriegsgefangenschaft, als die deutsche Be-
völkerung im Osten in der letzten Kriegsphase 
vor der herannahenden Front Richtung Wes-
ten flüchtete, nach dem Kriegsende vertrie-
ben oder nach den Beschlüssen der Potsda-
mer Konferenz systematisch ausgesiedelt 
wurde. »Flüchtlingsgeschichten sind vor al-
lem Frauengeschichten«, 1 könnte man meinen 
und es dabei bewenden lassen. Allerdings war 
das » Vertreibungsschicksal« keineswegs nur 
»weiblich«, wie mitunter zu lesen ist.2 Nicht . 
.nur, dass auch Kinder und Alte beiderlei Ge-
schlechts ebenfalls davon be.troffen waren. 
Das » Vertreibungsschicksal«, also die Erfah-
rung des Heimatverlustes, betraf auch die 
Männer, die in der Nachkriegsgesellschaft 
unter den Vertriebenen denselben Anteil be-
saßen wie unter den Nicht-Vertriebenen.3 in 
der heutigen Erinnerung an Flucht und Ver-
treibung aber kaum vorkommen. 
Opferstilisierung durch das Motiv von 
Frauen und Kindern 
Jenseits aller realgeschichtlichen Relevanz 
aktualisieren Geschlechtermotive durch die 
Konnotation gängiger Zuschreibungen aber 
auch zusätzliche Bedeutungsebenen, die so-
wohl die kollektive Erinnerung als auch die 
p_olitische Instrumentalisierung dieser Moti-
ve mit bestimmen. Das Motiv geflohener oder 
vertriebener F'i-auen wurde zum Beispiel be-
reits 1939 in der nationalsozialistischen Kriegs~ 
propaganda eingesetzt Um eine kriegsberei-
te Stimmung zu motivieren und eine aggressi-
ve Außenpolitik zu legitimie«;n, wurde in Zei-
tungsartikeln und Wochenschauberichten im-
mer wieder von dem vermeintlichen >Terror, 
gegen die deutsche Minderheit in Polen be- · 
richtet. Bilder von Frauen und Kindern spiel-
ten dabei eine zentrale Rolle, ihr massiver Ein-
satz war vom Propagandaministerium eigens 
angeordnet worden.4 »Deutsche Mütter konn-
ten nur ihre Kinder retten« lautete dement-
sprechend etwa die Überschrift eines Bildbe-
richts des » Völkischen Beobachters«, der we-
nige Tage vor dem Überfall auf Polen die Lage 
der Deutschen im polnischen Ostoberschle-
sien als unerträglich beschrieb. Bilder von ab-
gezehrten deutschen Frauen mit Kleinkindern 
in den Armen wurden hier durch einen kurzen 
Text über die »Schrecken [ ... ] der Flucht vor 
polnischen Banden« erläutert. 5 Auch zum 
Ende des Krieges wurde das Motiv bedroh-
ter oder vertriebener Frauen und Kinder von 
der NS-Propaganda gezielt eingesetzt, um ei-
nerseits den Durchhaltewillen der deutschen 
Soldaten zu stärken und andererseits die 
Deutschen als Opfer eines Krieges zu stilisie-
ren, der von den »bolschewistischen Horden« 
gegen Deutschland geführt werde als »einzi-
gen Hort der Bewahrung sittlicher Werte, die 
das Wesen Europas ausmachen«.6 
Auch heute ist das weit verbreitete Bild 
von Frauen und Kindern im Rahmen der Erin-
nerung an die Vertreibung nicht nur eine Kon-
sequenz historischer Tatsachen, sondern be-
sitzt darüber hinaus geschichtspolitische Funk-
tionen, unter denen die deutsche Opferstili-
sierung einen wichtigen Platz einnimmt. 
Das zeigen zum Beispiel Denkmäler, die 
an die Flucht und Vertreibung erinnern sol-
len. Seit den l 980er Jahren wurden lebens-
große, freistehende und gesockelte Bronze-
skulpturen von Frauen mit Kindern zu diesem 
Zweck etwa im hessischen Oberursel und 
Griesheim, im nordrhein-westfälischen Ahlen 
Und Horn-Bad Meinberg aufgestellt.7 Die Dar-
stellung dieser Denkmäler ist dabei betont rea-
listisch gehalten. Den Stiftern ist hier offen-
sichtlich an einer leicht verständlichen Form 
gelegen, die das Leid der Frauen erkennbar in 
den Mittelpunkt stellen soll. Der historische 
Kontext bleibt dabei ausgeblendet und wird 
Weder durch erläuternde Texttafeln hergestellt 
noch durch das Sichtbarmachen der Männer 
angedeutet, die als Soldaten den Krieg führ-
ten, an deren Ende die Flucht und Vertreibung 
der Deutschen stand. 
In den Inschriften, Einweihungs- und Ge-
denkreden wird hingegen nicht nur auf die 
Fluchterfahrung der Frauen verwiesen. Hier 
steht immer der Heimatverlust an sich "im Zen-
trum, von dem a 1 1 e Vertriebenen unabhän-
gig von ihrem Geschlecht betroffenen waren. 
Gewidmet sind diese Denkmäler demzufolge 
auch immer der Gesamtgruppe der Vertriebe-
nen. Die geschlechtsspezifischen Erfahrun-
gen von Frauen sowie die mit dem Motiv ver-
knüpften Konnotationen, die visuell durch 
das Denkmal aufgerufen werden, werden da-
durch auf die Vertriebenen insgesamt über-
tragen. Das Motiv der Frauen und Kinder ist 
dabei besonders geeignet, den vermeintlichen 
Dnrechtscharakter des Heimatverlustes zum 
Ausdruck zu bringen. Dadurch, dass Frauen 
Und Kinder traditionell gleichermaßen Un-
schuld, Verletzbarkeit und Wehrlosigkeit sym-
bolisieren, 8 erscheint der im Denkmal themati-
sierte Heimatverlust quasi auf den ersten Blick 
als illegitimer Übergriff. Die Verwendung des 
Mutter-Kind-Motivs lässt den Entzug der Hei-
mat, die traditionell ebenfalls weiblich und 
mütterlich konnotiert wird, als unrechtmäßig, 
brutal und widernatürlich erscheinen.9 Zudem 
kommt mit dem Mutter-Kind-Motiv durch iko-
nographische Bezüge zu Darstellungen Ma-
rias mit dem Jesuskind eine sakralisierende 
Note mit ins Spiel, die den Heimatverlust gera-
dezu als ein Sakrileg ~rscheinen lässt. 10 
Das allgegenwärtige Bild von Frauen und Kin-
dern in der öffentlichen Erinnerung an die 
Flucht und Vertreibung erhielt eine besonde-
re Breitenwirkung durch den zweiteiligen 
ARD-Fernsehfilm »Die Flucht«, den bei sei-
ner Erstausstrahlung 2007 über 13 Millionen 
Zuschauer sahen und der seitdem mehrfach 
auf prominenten Sendeplätzen wiederholt 
wurde. 11 Mit Maria Furtwängler in der Haupt-
rolle, wird hier die Leidensgeschichte eines 
hauptsächlich aus Frauen und Kindern be-
stehenden Flüchtlingstrecks aus Ostpreußen 
in drastischen Bildern und dramatischer In-
szenierung erzählt. 12 Bombenangriffe auf den 
Flüchtlingstreck und brutale Vergewaltigun-
gen durch sowjetische Soldaten werden in 
emotional stark wirkenden Bildern in Szene 
gesetzt, während der historische Kontext des 
aggressiven deutschen Vernichtungskrieges 
im Osten und deutsche Gewalttaten gegen 
Frauen und Kinder zwar nicht verschwiegen, 
aber auch nicht visualisiert werden. Aufgrund 
dieser visuellen Asymmetrie kommt allein den 
deutschen Frauen als Opfern emotionales 
Gewicht zu. 13 Gleichzeitig leisten die Bilder 
von Frauen und Kindern als Opfern brutaler 
Gewalt einer historischen Dekontextualisie-
rung dadurch Vorschub, dass sie von der kon-
kreten historischen Situation abstrahieren und 
sie nachrangig erscheinen lassen. Im Zentrum 
stehen das Leiden sowie die konnotierte Ver-
Denkmal in 
Horn-Bad Meinberg 
»Ich möchte heute ein 
Denkmal setzen den 




oder ermordet waren 
und die mit über-
menschlicher Kraft 
ihre Kinder noch 
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auf zauberhafte 
Weise bleiben sie 
von den politischen 
Arrangements jener 




Christian Buß, 2007 
Werbedia zum Film 
»Nacht fiel über 
Gotenhafen« von 1959 
Ietzbarkeit und Unschuld und nicht die Ursa-
chen oder der historische Zusammenhang. 
Dient das Bild von Frauen und Kindern 
damil bis heute der Fundierung eines deut-
schen Selbstbildes als kollektivem Kriegsop-
fer, so enthält es dabei immer auch heroische 
Elemente. Zu dem Fernsehfilm »Die Flucht« 
hieß es in der Wochenzeitung »Die Zeit« kri-
tisch, die Protagonistin sei zwar einerseits eine 
»Ikone unserer nationalen Leidensgeschich-
te«, andererseits aber selbst »nur als Heldin, 
nicht als Opfer und schon gar nicht als Täte-
rin vorstellbar.«'4 In der wohlmeinenden Pres-
se wurde die Hauptfigur anerkennend als eine 
»Heldin ohne hohles Podest« bezeichnet. 15 An 
Vertriebenendenkmälern werden die Frauen 
ebenfalls nicht nur als Opfer von Gewalt auf 
den Sockel gehoben; es wird hier insbesonde-
re auch ihre Leistung und Tatkraft gewürdigt. 
»Die eigentlichen Helden des Krieges u11d der 
Flucht sind die Frauen«, meinte etwa ein Fest-
redner bei der Einweihung eines Gedenksteins 
für Vertriebene in Sittensen bei Hamburg im 
September 2010.16 Das Heldentum der Frauen 
im Untergang scheint neben dem Bild der Frau-
en als Opfer heute ein weiteres attraktives Ele-
ment des deutschen Selbstbildes im Hinblick 
auf die Vertreibung und das Kriegsende allge-
mein geworden zu sein. Versuche, die Rolle der 
Frauen vom reinen Gewaltopfer hin zur Märty-
rerin oder Heldin aufzuwerten, gab es al lerdings 
schon in den 1950er Jahren. 
Frühe Ansätze einer Heroisierung der 
Frauen 
»Das Martyrium und Heldentum ostdeutscher 
Frauen 1945/46«, so lautet der Titel eines Bu-
ches, das 1954 von dem schlesischen Priester 
Johannes Kaps herausgegeben wurde.17 Es 
handelt sich um eine Sammlung von Berich-
ten über sexuelle Misshandlungen von deut-
schen Frauen am Ende des Krieges und da-
nach durch Russen und Polen. Das Buch wur-
de von dem Verlag »Christ unterwegs« um-
gehend auch in mehreren anderen europäi-
schen Sprachen herausgegeben, um damit 
.möglichst eine internationale Wirkung zu er-
zielen. Mit deutlich antikommunistischer Stoß-
richtung sollte es nach den Worten des ehe-
maligen Breslauer und späteren Kölner Weih-
bischofs Joseph Ferche, das »Heldentum ost-
deutscher Frauen und Mädchen im Anstunn 
der bolschewistischen Horden« dokumentie-
ren und dadurch zum »Mahnmal und Denk-
mal für das christliche Abendland« wer-
den.18 Das Bild der Frauen als »Martyrer der 
Reinheit im deutschen Osten« 19 sollte das deut-
sche Selbstbild erhärten, im Osten einen ge-
rechten, ,sauberen< und lediglich Gewalt ab-
wehrenden Krieg geführt zu haben, und 
gleichzeitig beispielgebend fü r die aktuelle 
Abwehr des Kommunismus im Kalten Krieg 
sein. Die Vergewaltigung deutscher Frauen 
erschien zugleich als Metapher für eine Ver-
gewaltigung der Heimatvertriebenen und der 
Deutschen insgesamt, die als unschuldig in 
den Krieg verwickelt erschienen. 20 Wenn in 
diesem Zusammenhang von einem »Opfer 
stellvertretender Sühne« der ostdeutschen 
Frauen die Rede war, bezog sich das bezeich-
nenderweise nicht auf eine etwaige Schuld 
der Deutschen im Zusammenhang mit dem 
Krieg, sondern auf die »entsittlichenden Ge-
fahren [ ... ] in einer Zeit, da so viele Frauen 
ihre Frauenehre nicht mehr achten und sie 
leichthin aufs Spiel setzen«.21 Ihr Opfer soll-
te in diesem Zusammenhang »nicht verge-
bens sein [ ... ] ftir eine verweichlichte Welt«.22 
Eine andere Form der Heroisierung der 
Frauen fand einige Jahre später in dem Kino-
film »Nacht fiel über Gotenhafen« statt. Ähn-
lich wie später in dem Fernsehfilm »Die 
Flucht« inszenierte er bereits 1959 die Flucht 
eines. hauptsächlich aus Frauen bestehenden 
Flüchtlingstrecks aus Ostpreußen, der auf das 
Flüchtlingsschiff » Wilhelm Gustloff« gelangt 
und mit diesem untergeht. Auch hier wurden 
unter Einsatz des Mutter-Kind-Motivs die 
Frauen in dramatischen Szenen als Opfer äu-
ßerer Gewalt gezeigt, daneben aber auch als 
Akteurinnen, welche selbst die Initiative er-
greifen, tätig werden und sich gegen die Ge-
walt gegebenenfalls auch selbst gewaltsam 
zur Wehr setzen.23 In der Presse war damals 
zu lesen, der Film setze »realistisch und un-
pathetisch dem Heldentum der Frau im Krieg 
ein Denkmal« .24 Tat~ächlich war dies das aus-
drückliche Anliegen des Regisseurs Frank 
Wisbar. Nachdem er in zwei vorangegange-
nen Filmen bereits das Opfer und Heldentum 
der deutschen Männer in Stalingrad und im 
U-Boot-Krieg thematisiert hatte, sollte »Nacht 
fiel über Gotenhafen« als dritter Teil seiner -
We~kriegstrilogie den Nachweis führen, dass 
. die Frauen »dem Erlebnis der Männer« nicht 
nachgestanden hätten und sich »durch ein 
unglaubliches Heldentum in diesem Krieg ei-
nen vollberechtigten Platz an der Seite ihrer 
. Männer verdient haben«.25 Als Werbeslogan 
für den Film war in Anzeigen dementsprechend 
zu lesen: »Als die Frauen ihren Mann stehen 
mussten. .. «.26 Daneben war das Konterfei der 
bekannten Schauspielerin Brigitte Horney ab-
gebildet, welche die Rolle der aktiven Heldin 
verkörperte, als »mannhafte ,Generalin< mit 
markanten Zügen«, wie es in der Presse hieß.27 
Die Heroisierung der weiblichen Opfer amal-
gamierte sieb mit der Viktimisierung der männ-
lichen Helden zu einem Bild der Deutschen 
insgesamt als Opfer und Helden des Krieges 
(aber nicht als Täter!), das letztlich unabhän-
gig vom Geschlecht war und damit alle Deut-
schen umfassen konnte. 
Männermotive im Vertreibungsdiskurs 
Die visuelle Ausblendung der Männer aus 
dem Vertreibungsdiskurs ist erst eine Erschei-
nung der letzten dreißig Jahre. Davor waren 
Männer in Denkmälern und anderen Visuali-
sierungen der Vertreibung durchaus präsent. 
Während das Mutter-Kind-Motiv in Vertrei-
bungsdenkmälern erst seit den 1980er Jahren 
auftaucht, war es vorher eher üblich, ganze 
Flüchtlingsfamilien inklusive der Männer im 
Denkmal zu würdigen. In den I 950er und 
l 960er Jahren wurden freistehende Figuren-
gruppen zum Beispiel in Lippstadt, Norder-
stedt oder Neugablonz errichtet, in denen die 
Männer als Teil der Fl!lchtlinge erschienen, 
Wie sie in der Alltagsrealität der deutschen 
Aufnahmegesellschaft zu dieser Zeit präsent 
Waren.28 Eine Funktion dieser Denkmäler war 
es, die Vertriebenen als Gesamtgruppe anzu-
erkennen und zu integrieren. Auch die Män-
ner unter ihnen erschienen im Denlcmal als 
bedürftige Opfer des Heimatverlustes, die sich 
eine neue Existenz aufbauen mussten. Das 
Bild der vertriebenen Männer als Opfer von 
Gewalt fügte sich dabei in einen allgemeinen 
deutschen Opferdiskurs ein, in dem auch die 
Männer noch das deutsche Selbstbild des 
l(riegsopfers repräsentieren und fund ieren 
konnten. Die deutschen Männer besaßen 
darin zum Beispiel als wehrlose Kriegsgefan-
gene oder als >verheizte< Soldaten im Stalin-
grad-Mythos allgemeine Präsenz.29 
Neben dem Motiv der Männer als Opfer 
des Krieges und der Vertreibung trat in den 
l950er Jahren aber auch noch der traditionel-
Je Kult des deutschen Soldaten, der sein Le-
ben für das Vaterland geopfert hatte. Das be-
traf gleichermaßen die gefallenen Soldaten 
unter den Vertriebenen, derer an zahlreichen 
Vertriebenendenkmälern ehrend gedacht wur-
de. In Goslar beispielsweise wurde in den 
l 950er Jahren am Volkstrauertag an einem ei-
gens errichteten Gedenkstein der gefallenen 
Männer der schlesischen Patenstadt Brieg ge-
dacht, indem vor dem Stein, der von zwei Bun-
deswehrsoldaten eingerahmt wurde, Stahl-
helm und Säbel niedergelegt wurden. Der Ge-
denkstein war 1953 wohl nicht zufällig in ei-
nem Wehrturm der ehemaligen Stadtbefesti-
gung Goslars aufgestellt worden, der als ein 
Symbol des »deutschen Wehrwillens des Mit-
telalters« interpretiert wurde.30 
Ebenfalls 1953 entstand in Göttingen ein 
Gedenkort, an dem der Gefallenen aller ost-
preußischen Wehrmachtstruppen gedacht 
wurde. Ähnliche Gedenkorte wurden in Nort-
heim und Osterode für die Angehörigen der 
schlesischen, westpreußischen und pornmer-
schen Truppenteile errichtet. Die markante 
Soldatenskulptur in Göttingen verkörperte die 
bruchlose Kontinuität einer Heroisierung des 
deutschen Soldatentums - schon allein des-
wegen, weil sie ursprünglich bereits nach dem 
Ersten Weltkrieg für ein Göttinger Regiment 
aufgestellt und jetzt lediglich umgesetzt und 
für alle ostpreußischen Wehrmachtstruppen 
umgewidmet worden war.31 Bei der Einwei-
hung des Denkmals und des umgebenden 
>Ehrenhofes< wurde vor 15.000 Teilnehme-
rinnen der selbstlose und ehrenhafte Kampf 
der ostpreußischen Soldaten hervorgehoben. 
In den jährlichen Gedenkfeiern, die bis 1997 
mit Unterstützung der Bundeswehr und der 
örtlichen CDU stattfanden, wurde immer wie-
der betont, dass sie für den »Schutz ihrer Hei-
»Im Zentrum dieses 
visuellen Opfer-
Norrotivs steht nicht 
zufö ll ig die Darstellung 
von Frauen und 
Kindern, die per se 
,unschuldige O pfer, 
versinnbi ldlichen und 
als Objekte einfühlen-
der Identifikation besser 
geeignet erscheinen als 
männliche Deutsche, 
deren visuelle Prösenz 
spötestens seit der 
Wehrmachtsausstellung 




Heidemorie Uhl, 2005 
Göttinger Denkmal 
von 1953 
links: Denkmal von 
1959/60 in Norderstedt 
mat« und die »Freiheit ihres Vaterlands« 
gekämpft hätten.32 Der aggressive deutsche 
Vernichtungskrieg im Osten wurde so zu ei-
nem Kampf zur Verteidigung der ostdeutschen 
Heimat umgedeutet. Mit dem vermeintlichen 
Ziel der Verteidigung der Heimat erschien das 
>Opfer der Männer< für die Gemeinschaft der 
meist weiblich repräsentierten Hinterbliebe-
nen, denen die Rolle der dankbar Trauernden 
zukam, besonders ehrenhaft. 
Entwicklung des Geschlechter-
verhältnisses im Vertreibungsdiskurs 
Bestand lange Zeit ein gesellschaftlicher Kon-
sens darüber, dass auch die Männer die Ver-
triebenen als Opfer repräsentieren und visua-
lisieren konnten, so änderte sich das spätes-
tens seit den 1980er Jahren. In weiten Teilen 
der bundesdeutschen Gesellschaft wuchs das 
Bewusstsein für die Täterschaft der deutschen 
Soldaten in einem aggressiven Vernichtungs-
krieg, die ihre Ehrung als Opfer oder gar als 
Helden des Krieges immer schwieriger werden 
ließ. Eine Erinnerung an die Männer unter den 
Vertriebenen ist heute nicht mehr in vereinfa-
chenden Kategorien der Heroisierung oder Vik-
timisierung möglich. Wenn daher heute an die 
Vertriebenen als Opfer erinnert wird, werden 
sie nahezu ausschließlich durch das Bild von 
Frauen und Kindern repräsentiert. Gedanken 
an eine mögliche (Mit-)Täterschaft werden 
dadurch bislang offenbar ausgeschlossen. 33 
Die Dominanz dieses Bildes ist auch eine Fol-
ge der allgemeinen erinnerungskulturellen Hin-
wendung zu den leidenden Opfem.34 Im Rah-
men einer internationalen Aufmerksamkeits-
ökonomie, die immer mehr auf die Opfer fo-
kussiert, erweist sich gerade das Bild von lei-
denden Frauen und Kindern nach wie vor als 
sichere Währung, um einen Opferstatus be-
gründen und eine damit verbundene Würdi-
gung beanspruchen zu können. Das so be-
gründete und erhärtete Opfer-Selbstbild der 
Deutschen steht heute in einem ungelösten 
Spannungsverhältnis zum mittlerweile gleich-
zeitig existierenden Täterbewusstsein. 
Mit besonderer Vorliebe bedienen sich 
auch rechtsradikale Kreise des Opfer-Bildes 
vertriebener deutscher Frauen, um die Täter-
schaft der Deutschen zu relativieren und in 
eine Konkurrenz der Opfer zu überführen. In 
rechtsradikalen Publikationen werden drama-
tische Erlebnisberichte von Frauen immer wie-
der dazu benutzt, die Deutschen einseitig als 
Opfer des Krieges oder sogar eines versuch-
ten Völkermords darzustellen.35 In eine ähnli-
che Richtung zielte der Antrag der NPD-Land-
tagsfraktion in Mecklenburg-Vorpommern im 
Januar 2010 - einen Tag nach dem Holocaust-
Gedenktag -, ein Denkmal für die meist weibli-
chen Opfer des untergegangenen Flüchtlings-
schiffs » Wilhelm Gustloff« zu errichten, um so 
den »einseitigen Schuldkult« der Deutschen 
aufzubrechen. Die übrigen Fraktionen des 
Landtags wiesen diesen Antrag empört zurück, 
allerdings wohl hauptsächlich deshalb, weil er 
von der NPD kam.36 Denn Denkmäler für die 
Vertriebenen, die mit dem zentralen Opfer-Mo-
tiv von Frauen und Kindern arbeiten, sind in 
den letzten Jahren bereits in verschiedenen 
Kommunen errichtet worden.37 Sie entsprechen 
offenbar einem wieder stärker gewordenen 
Gefühl in der deutschen Gesellschaft, Opfer 
des Zweiten Weltkriegs gewesen zu sein. 
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